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©ein eblel benehmen gewann it)m mit einem ©ctjlage bie ©pmpathie ber

Bürger roieber. ®ie $olge roar, baff bie 53efd)roerben non SQern au§ bielmal
gehört rourben. ®ie Oem einb en erfam m tung bejdjlofj, nicht julet^t unter bem

©inbruct non fpeinrictjl iUleinungläufserung, bafj bent leibigen Übelftanb, gegen
ben ber Dberft mehrmals umfonft feine Stutorität all ißlatjfommanbant aufl
©piel gefetjt, abgeholfen roerben foUe. Starropl erfreut fiel) feitbem nicl)t nur
ber neueften ©inrictjtungen, roie einer SBaffernerforgung uttb bei elel'trifchen
Sictjtl, fottbern bie fêaferne ift nerlegt roorben unb befitd roie bal @täbtd)en
neben jenen ©rrungenfdjaften noch anbere sroectmafjige Slnlagen.

—

2mpi tgpöirfjtp uan 3. imljart
in J5djönentoer&.

Erwartung.
Und ändlig gobt's im Reimet zue,
s' iscltt gar ne längi Zyt
Und s' IDiieti weiss no niit drvo,
s'meint wohl, i syg no wyt!

6s Schlott dank wohl sdto lang deheim
Und träumt velicht vo mir,
Uom Bueb, wo i der ïromdi syg
Und s' mOeti niimme find'! —

Und wie n' ig s' UJägli uf ebo bi
Brönnt s' Ciecht im Stiibli no,
Und s' miieti ischt am ïânster gsi :

„s 'heb dankt, ig miiess hüt cho!" —

nach dem Regen.
Derwyle--n--as mer gscblofe bei, J

Bet's g'rägnet mängi Stund,

]etz stöbnd die Bliiemli truurig do, j

So wyt me goht und ebunnd!

Do isd) die lieb ïrau Sunne cho,

Cacbt jedes friindlig a

Und cbiisst's und putzt em d' Cränli ab

So weidli, as sie cba.

Und seit und lacht: „(Uie luegsch au dry!
6s iscb doch fasch ne 0rus!
Jetz weidli wieder s'Cböpfli uf;
Siiscb lacht di s' Imbli us!"

^or bett froren
(33cm in gtorens.)

2Bie eine $nfel, bereu fteile Ufer aul bem SJleere aufragen, erfcheint einem

SRont non ben, nor bem Store ©an ©iooanni gelegenen, Mügeln ber ©antpagna
nul gefehen. Unb nicht roir eine ftarre $läcl)e fommt einem bie letztere nor,
fonbern roie ein ftetig beroegtel Gclement, bal non fernher feine SBogenreihen
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Sein edles Benehmen gewann ihm mit einem Schlage die Sympathie der

Bürger wieder. Die Folge war, daß die Beschwerden von Bern aus diesmal
gehört wurden. Die Gemeindeversammlung beschloß, nicht zuletzt unter dem

Eindruck von Heinrichs Meinungsäußerung, daß dem leidigen Übelstand, gegen
den der Oberst mehrmals umsonst seine Autorität als Platzkommandant aufs
Spiel gesetzt, abgeholfen werden solle. Aarwyl erfreut sich seitdem nicht nur
der neuesten Einrichtungen, wie einer Wasserversorgung und des elektrischen

Lichts, sondern die Kaserne ist verlegt worden und besitzt wie das Städtchen
neben jenen Errungenschaften noch andere zweckmäßige Anlagen.

Zwei Gedichte von I, New hart
in Kchönenwerö.

Erwartung.
llncl âncllig gohl's im yeimet ?ue,

s'ischt gâr ne längi Tztt

llncl s' Müeti weiss no nüt clrvo,

s'meint wohl, i szcg no wv>!

6s schioll clânk wohl scho läng ciekeim

llncl träumt velicht vo mir,
llom öueb, wo i cler?römcli szcg

llncl s'Müeti nümme lincl'l —

llncl wie n' ig s' Asgli ut cho bi

viönnt s' Liecht im Stiibli no,
llnâ s' Müeti ischt 2M ?ânster gsi :

„s'heb clänkt, ig müess hüt cho!" —

Na cd Äem liegen.
verwvle-n-ÄS mer gschlote hei, j

het's g'rägnet mangi Stuncl,

get^ stöhncl clie kliiemli truurig âo, î

80 wzct me goht uncl chunncl!

vo isch clie lieb ?rau 8unne cho,

Lacht jecles triincllig â

llncl chüssl's »nci putüt em ü'Lrönli ab

80 weiäli, gs sie chs.

llncl seit uncl Ischt: „Aie luegsch su cirzc!

6s isch cioch tasch ne llrus!
get7 weiäli wiecler s'6höptli ut:
8üsch Ischt cli s'lmbli us!"

Hör den Uoren Homs
(Von K. E. H. in Florenz.)

Wie eine Insel, deren steile Ufer aus dem Meere aufragen, erscheint einem

Rom von den, vor dem Tore San Giovanni gelegenen, Hügeln der Campagna
aus gesehen. Und nicht wir eine starre Fläche kommt einem die letztere vor,
sondern wie ein stetig bewegtes Element, das von fernher seine Wogenreihen
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an öa§ ©emäuer ber ©tabt ßeranbriingt unb biefe, an ber 3Beft- unb ©üb=

roeftfeite, mit geroattigen ©tummelten p übergießen broßt. iRuße unb Sernegung,
Sicßt unb ©chatten finben fict) in granbiofeftem ©egenfaß in biefer Sanbfcßaft.
@§ ift, mie wenn bie ©reigniffe ber einfügen teibenfdjaftlicßen ©efcßicßte ben

©rbboben berart in Stufrußr nerfeßt ßatten, baß er ficß jeßt nocß, nacß $aßr=
ßunberten, in roiibefter ©rregung beftnbet.

33on jeßer ßat bie ©ampagnagegenb cor ben Soren ©an ©ionanni in
Saterano unb ©an ©ebaftiano auf bie SRombefucßer, namentticß auf ©efcßicßtä=

forfcßer unb ^ünftter, einen befonberen fReig ausgeübt. fpter befinbet ftcß bie

mettberüßmte appifcße ©traße (Via Appia), an roetcßer auf eine ©trede non
über 14 SDteiten bie Börner ißre ©räber erbaut ßatten unb an melcßer aucß

einige ber bebeutenbften unterirbifcßen Sotenftäbte (^atafomben) ber erften

römifcßen ©ßriftengemeinben liegen. fpier entbedt man, öftticß non ber ißia

Stppia, bie teßten jammerticßen IRefte ber latinifdjen ©traße, beren größter Seit
tief unter bem iftioeau be§ ßeutigen ©oben§ begraben ift unb bie, roo fie pm
iBorfcßein fommt, at§ ein trauriger fjetbroeg ficß piifcßen ßoßen ©cßitfplantagen
ßinburcßrninbet. groifdjen beiben liegt ba§ anmutige Scilcßen ber ©affaretta,
eine ber nieten ©infenfungen, roelcße nacß atlen Dücßtnngett bie ©ampagna burdp

queren unb ißr ben Stnfdjein roettenförmiger 93einegtßeit unb, burd) ben ner=

fd)iebenartigen iReftej be§ Sid)te§, eine ^arbenfütte nerleißen, bie fie nor alten

anbern ©beneu uorau§ ßat unb bie fie pm außerrocißtten Liebling ber SJtater

macßt.

©anft geneigte, roiefenbebedte fpii gelrüden fcßtießen ba§ Sätcßen ein.

®urcß feine Siefe fdßingt fuß ber ©itberfaben be§ Sttmon, ein taufrifcßer 33acß,

beffen eine ©eite non einer SRetße 5ierlicßer, roeißftänuniger ißappetn ftanfiert

23ev]"d)iebene ©vii&cv bev 3Sia 2tppia.
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an das Gemäuer der Stadt herandrängt und diese, an der West- und Süd-
Westseite, mit gewaltigen Sturzwellen zu übergießen droht, Ruhe und Bewegung,
Licht und Schatten finden sich in grandiosestem Gegensatz in dieser Landschaft,
Es ist, wie wenn die Ereignisse der einstigen leidenschaftlichen Geschichte den

Erdboden derart in Aufruhr versetzt hätten, daß er sich jetzt noch, nach Jahr-
Hunderten, in wildester Erregung befindet.

Von jeher hat die Campagnagegend vor den Toren San Giovanni in
Laterano und San Sebastiano auf die Rombesucher, namentlich auf Geschichts-

forscher und Künstler, einen besonderen Reiz ausgeübt. Hier befindet sich die

weltberühmte appische Straße (Via ^.xpin), an welcher auf eine Strecke von
über 14 Meilen die Römer ihre Gräber erbaut hatten und an welcher auch

einige der bedeutendsten unterirdischen Totenstädte (Katakomben) der ersten

römischen Christengemeinden liegen. Hier entdeckt man, östlich von der Via
Appia, die letzten jämmerlichen Reste der latinischen Straße, deren größter Teil
tief unter dem Niveau des heutigen Bodens begraben ist und die, wo sie zum
Vorschein kommt, als ein trauriger Feldweg sich zwischen hohen Schilfplantagen
hindurchwindet. Zwischen beiden liegt das anmutige Tälchen der Caffarella,
eine der vielen Einsenkungen, welche nach allen Richtungen die Campagna durch-

queren und ihr den Anschein wellenförmiger Bewegtheit und, durch den ver-
schiedenartigen Reflex des Lichtes, eine Farbenfülle verleihen, die sie vor allen

andern Ebenen voraus hat und die sie zum außerwählten Liebling der Maler
macht.

Sanft geneigte, wiesenbedeckte Hügelrücken schließen das Tälchen ein.

Durch seine Tiefe schlingt sich der Silberfaden des Almon, ein taufrischer Bach,

dessen eine Seite von einer Reihe zierlicher, weißstämmiger Pappeln flankiert

Verschiedene Gräber der Via Appia.
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roirb. Sichtblaue SInemonen, Geilchen oon befonberer ©röfje, rotflammenber
SNohn, Herbftgeitlofen, bilben je nach ber ^ahreljeit, ben ©d)mucf ber Sßiefen.

Hain, Tempel unb ©rotte, bie Statten göttlicher Verehrung bei ben ur*
fprünglidjen Sanbinfaffen, fehlen aud) nicht.

©er erftere ftel)t roie auf 2Bacf)t auf ber äufferften, oorgebirgähnlicf) in
bie ©ampagna t)tnau§ragenben 2(nhöhe, uttb ber ©rnft feiner bunfelfdjattigen,
immergrünen @id)en, bie fid) fdparj mie bie Nad)t oon bem ftrat)tenben
fnmntel unb bem farbigen Goben abgeben, bilbet einen eigentümtid)en Hontraft
p ber hatten greunbtidjïeit bei Drtl unb gibt beffen fpeiterfeit eine geroiffe
Sföeifie.

Unb mie nicht! in unb um Nom befteht, mal nid)t feine eigenen fagen*
haften unb gefchichttichen ©rinnerungen hat fo hat bie Sage unb bie ©efd)id)te
and) fe^fe anmutige ©teile berührt unb fie ben nachgeborenen ©efchledjtern p
einem Drt frommer Gerehrung gemacht.

$n ber nahen ©rotte foil Numa, ber Nachfolger bei Nomulul, oon ber
Npmphe ©geria in ber gottelbienftlichen ©efetpebung ber ©tabt unterrichtet
roorben fein. ©eut roirb jroar oon bem römifchen ®id)ter Quoenal (47
bi! 130 n. ©hr.), ber bie ©rotte ber ©geria näher ber ©tabt, beim capenifdjen
©ore angibt, inbiret't miberfprochen, aber bem ©ebenïen an Numa unb bie
Npmphe an biefer tieblichen ©teile roirb bamit boc£) nicht Abbruch getan.

©icherer oerbürgt ift eine gefchichttidje Gegebenheit: $m 543. j)ahre nach
ber ©rünbung ber ©tabt (211 n. ©hr.) fct)Iug hier ber mit ben Nömern
im triege begriffene ïarthagifche gelbherr fparatibal fein Sager auf. 9©ic£)t um
Nom p ftürmen, roar er getommen, fonbern um bie ©tabt ©apua, bie ftd) ihm
all Gunbelgenofftn angefchloffen hatte unb belhalb oon ben Nömern belagert
rourbe, burch einen ©d)einangriff auf Nont p befreien. SIber feine Sift miff*
lang. ®ie römifchen $onfuIn blieben mit ber Hauptmacht ihrer Struppen oor
©apua, unb Haanibal, beffen fpeer g^e roirüiche ©rftürmung Nom! p
Stein roar, muffte unoerrichteter ©inge roieber abziehen, (©iehe barüber bie

©djilberung bei „hannibalifchen Kriege!" in Sftommfen! Nöm. ©efct)ict)te Gb. I).
SBie jeljr bie Nömer aufatmeten, all fid) ber ©efürdjtete oon ihrer ©tabt ent*

fernte, baoon jeugt je^t noch ^a! an ber ©teile feinel Sagerl oon ihnen er*
baute ©empeldjen, bal ber ©ottljeit geroeiljt roarb, bie ihn pm Nüctpg be*

roogen haben follte : bem „deus rediculus".
2mt branbrotem .Qiegelgemäuer fteigt bal einfache giertiche Gauroer! aul

ber ©iefe bei ©atgrunbel auf.
31ber roie ber ©rotte unb bem Hain ber Nuhrn, Numa unb ©geria be*

herbergt p haben, fo roirb auch thm oon ben ©etehrten bie Gebeutung ab*

geftritten,, ber ©empel bei „deus rediculus" geroefen p fein. Gielmehr foil el
all Gegräbnilraum p bem Sanbgut eine! ©riechen gehört haben, ber oon bem

$aifer 3Intoniu! Sßtul (reg. oon 138—161 n. ©hr. @eb.) all Sehrer feiner
Nachfolger Ntarc Sture! unb Suciu! Geru! berufen roorben roar. Unb roirîlid)
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wird. Lichtblaue Anemonen, Veilchen von besonderer Größe, rotflammender
Mohn, Herbstzeitlosen, bilden je nach der Jahreszeit, den Schmuck der Wiesen.

Hain, Tempel und Grotte, die Stätten göttlicher Verehrung bei den ur-
sprünglichen Landinsassen, sehlen auch nicht.

Der erstere steht wie auf Wacht aus der äußersten, vorgebirgähnlich in
die Campagna hinausragenden Anhöhe, und der Ernst seiner dunkelschattigen,
immergrünen Eichen, die sich schwarz wie die Nacht von dem strahlenden
Himmel und dem farbigen Boden abheben, bildet einen eigentümlichen Kontrast
zu der hellen Freundlichkeit des Orts und gibt dessen Heiterkeit eine gewisse
Weihe.

Und wie nichts in und um Rom besteht, was nicht seine eigenen sagen-
haften und geschichtlichen Erinnerungen hat, so hat die Sage und die Geschichte
auch diese anmutige Stelle berührt und sie den nachgeborenen Geschlechtern zu
einem Ort frommer Verehrung gemacht.

In der nahen Grotte soll Numa, der Nachfolger des Romulus, von der
Nymphe Egeria in der gottesdienstlichen Gesetzgebung der Stadt unterrichtet
worden sein. Dem wird zwar von dem römischen Dichter Juvenal (47
bis 130 n. Chr.), der die Grotte der Egeria näher der Stadt, beim capenischen
Tore angibt, indirekt widersprochen, aber dem Gedenken an Numa und die
Nymphe an dieser lieblichen Stelle wird damit doch nicht Abbruch getan.

Sicherer verbürgt ist eine geschichtliche Begebenheit: Im 543. Jahre nach
der Gründung der Stadt (211 n. Chr.) schlug hier der mit den Römern
im Kriege begriffene karthagische Feldherr Hannibal sein Lager auf. Nicht um
Rom zu stürmen, war er gekommen, sondern um die Stadt Capua, die sich ihm
als Bundesgenossin angeschlossen hatte und deshalb von den Römern belagert
wurde, durch einen Scheinangriff auf Rom zu befreien. Aber seine List miß-
lang. Die römischen Konsuln blieben mit der Hauptmacht ihrer Truppen vor
Capua, und Hannibal, dessen Heer für eine wirkliche Erstürmung Roms zu
klein war, mußte unverrichteter Dinge wieder abziehen. (Siehe darüber die

Schilderung des „hannibalischen Krieges" in Mommsens Röm. Geschichte Bd. I).
Wie sehr die Römer aufatmeten, als sich der Befürchtete von ihrer Stadt ent-
sernte, davon zeugt jetzt noch das an der Stelle seines Lagers von ihnen er-
baute Tempelchen, das der Gottheit geweiht ward, die ihn zum Rückzug be-

wogen haben sollte: dem ,,àus rsàuIuZ".
Mit brandrotem Ziegelgemäuer steigt das einfache zierliche Bauwerk aus

der Tiefe des Talgrundes auf.
Aber wie der Grotte und dem Hain der Ruhm, Numa und Egeria be-

herbergt zu haben, so wird auch ihm von den Gelehrten die Bedeutung ab-

gestritten,, der Tempel des ,,àis rsààs" gewesen zu sein. Vielmehr soll es

als Begräbnisraum zu dem Landgut eines Griechen gehört haben, der von dem

Kaiser Antonius Pius (reg. von 138—161 n. Chr. Geb.) als Lehrer seiner

Nachfolger Marc Aurel und Lucius Verus berufen worden war. Und wirtlich
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©rati ber (Eaecilia SJÎetetta,

geigt es im^jnnern nod) beutlid) bie Slnlage eineS ©olumbariumS, eineS iftaumeS,

in beffen SBanboertiefungen (9tifcf)en) bie Slfdjenurnen ber Serftorbenen auf»

gefteUt rourben. ®enn in 3iom t)errfct(te oon ber .Qeit ber fpäteren IRepublif
bis in bie ber Slntonine bie ©itte, bie £oten p .oerbrennen.

®ie benachbarte ©rotte „ber ©geria", roeldje erft im 15. $at)rf)unbert
biefen tarnen erhielt, gehörte ebenfalls p jenem Sanbgut. ©ie roaren ur=

fprünglid) aufs prunfoollfte mit SDtarmor», SJlofaif» unb ©tatuenfcfjmud oer=

giert $et)t aber finb ihre SBcinbe unb ibjre gufjböben mit einem immergrünen
Steppicf) non ÏÏRooS unb garren überrooben, ber mit geïjeimniêooliem ©latg ben

märchenhaften Staum erleuchtet. ©ine fd)limm pgertdjtete ©tatue eines ruhen»

ben glufsgotteS, ber fid) im ^intergrunb ber ©rotte über bem StuSflufä breier

Duellmünbungen ^inbetjnt unb t)ier fdjon beinahe jroei $aljrtaufenbe lang be»

fchautic£>er Setradjtung obliegt, ift ber einige erhaltene .ßeuge ehemaliger |ierr=
licfjfeit unb ©lanpS

9®elct)e ©äfte h<*t biefer |)üter beS iftpmphenheitigtumS fctjon gefehen!

©otlje unb ißlaten haben hier ftaunenb geroeilt, unb auch ein teuerer, Södlin,
roar oft unb gern bei bem ©ott unb ben üipmphen p ©afte.

®aoon erphlt SRubotf ©chid in ben Slufjeichnungen feines „£agebud)eS

über Södlin" unb ißaul .jpepfe in einem feiner gebanfentiefften unb empfun»

benften @ebid)te.

©inmal ftanb ©chid mit Södlin oor ber ©rotte: „®er eine Sad) aber,

ber oon ber ©rotte faut, riefelte in fd)önfter Klarheit über ben $uf5boben

bie fleinen SBeEen, bie buret) baS Sîiefeln entfianben, roarfen gitternbe ©chatten

unb öichtfteüen auf ben Soben. — „Södlin (heifjt eS roeiter) mad)te mid) auf
ben großen ^arbenumfang biefer ©teile (oon ber Suft an, über ben fehr unter»
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Grab der Caecilia Metella.

zeigt es im^Jnnern noch deutlich die Anlage eines Columbariums, eines Raumes,
in dessen Wandvertiefungen (Nischen) die Aschenurnen der Verstorbenen auf-
gestellt wurden. Denn in Rom herrschte von der Zeit der späteren Republik
bis in die Zeit der Antonine die Sitte, die Toten zu verbrennen.

Die benachbarte Grotte „der Egeria", welche erst im 1ö. Jahrhundert
diesen Namen erhielt, gehörte ebenfalls zu jenem Landgut. Sie waren ur-
sprünglich aufs prunkvollste mit Marmor-, Mosaik- und Statuenschmuck ver-

ziert! Jetzt aber sind ihre Wände und ihre Fußböden mit einem immergrünen
Teppich von Moos und Farren überwoben, der mit geheimnisvollem Glanz den

Märchenhaften Raum erleuchtet. Eine schlimm zugerichtete Statue eines ruhen-
den Flußgottes, der sich im Hintergrund der Grotte über dem Ausstuß dreier

Quellmündungen hindehnt und hier schon beinahe zwei Jahrtausende lang be-

schaulicher Betrachtung obliegt, ist der einzige erhaltene Zeuge ehemaliger Herr-
lichkeit und Glanzes!

Welche Gäste hat dieser Hüter des Nymphenheiligtums schon gesehen!

Göthe und Platen haben hier staunend geweilt, und auch ein Neuerer, Böcklin,

war oft und gern bei dem Gott und den Nymphen zu Gaste.

Davon erzählt Rudolf Schick in den Aufzeichnungen seines „Tagebuches

über Böcklin" und Paul Heyse in einem seiner gedankentiefsten und empfun-

densten Gedichte.

Einmal stand Schick mit Böcklin vor der Grotte: „Der eine Bach aber,

der von der Grotte kam, rieselte in schönster Klarheit über den Fußboden und

die kleinen Wellen, die durch das Rieseln entstanden, warfen zitternde Schatten

und Lichtstellen auf den Boden. — „Böcklin (heißt es weiter) machte mich auf
den großen Farbenumfang dieser Stelle (von der Luft an, über den sehr unter-
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fieberten 93erg, über bie ©üget, bie SBiefe biâ ju ben bürren braungetben
©atmen mit roten 9tlot)nbIumen be§ 9Sorbergrunbe§ aufmerffam. @r ©ob eine

blaurote ÜJiofjnbtume anf, ©ielt fie gegen biefe Stöne unb berounberte bie fdjöne
©armonie ju alten färben unb meinte, roie fdjön fic© ein ©eibenHeib oon biefer
$arbe ©ier auênet)men mürbe. (@d)iif, 2tufjeict)nung oom 10. $uti 1866).

ißaul ©epfe erinnerte fid) bei einem fpäteren Sefuct) tRom§ unb beim
SBieberbetreten be§ ©aufe§, in meinem er oft mit iöödtin uttb anberen Äünfttern
oerîefjrt ©atte, an einen 2Iu§ftug, ben bie Sbinftter bamat§ miteinanber nad)
bem ©ain unb ber ©rotte ber ©geria unternommen ©atten. ®ie $at)rt batjin
unb ben frotjtidjen ©d)mau§ unter bem grünen ©djattenbad) ber @id)en ©at er
in bem obenerroäfynten, „2tn 3trnotb SMtin" übertriebenen ©ebic©t gefrfjitbert.

3Bä©rertb bie Begleiter in bem ©ain ba§ 3Jtat)t zubereiteten, fliegen 93öc£liit

unb ber ®id)ter pr ©rotte hinunter.
®u aber gogft, o g^reunb, ben Sleuting fort,

3E)m erft ber ©rotte ©eiligtum ju zeigen,
Sßerftecft im ©octjgraS, fommerticf) uerborrt.

91tng8 bie ©ampagna tag im 2Jîittagëîd)iueigen,
Unb roie roir traten au§ ber feuchten £tiac©t,

©atjn roir ben iftauct) in ftitter SBolfe fteigen
2tu§ immergrünen SBipfetn, roie gemacht

3um Tempel, brin etn Dpfer zu entflammen
®en alten ©öttern, beren ero'ge 9Ttact)t

®ie îtugen Stactjgebor'nen tüt)t oerbammen.
28ir aber fctpangen roudfernbeS ©erant
®e8 ©pfjeutaubê zu Kränzen teictjt zufammen.

$ie fanben bei bep anbern tauten ®anl,
Unb fo betränzt nun überm füllen Slate,
©rfioben roir bie ©anb zu @pei§' unb Slrant —

(Sngelsburg, Qûngefébïûtfe unb >t >J>eteï£fup©eï.
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schiedenen Berg, über die Hügel, die Wiese bis zu den dürren braungelben
Halmen mit roten Mohnblumen des Vordergrundes aufmerksam. Er hob eine

blaßrote Mohnblume ans, hielt sie gegen diese Töne und bewunderte die schöne

Harmonie zu allen Farben und meinte, wie schön sich ein Seidenkleid von dieser

Farbe hier ausnehmen würde. (Schick, Aufzeichnung vom 10. Juli 1866).
Paul Hepse erinnerte sich bei einem späteren Besuch Roms und beim

Wiederbetreten des Hauses, in welchem er oft mit Böcklin und anderen Künstlern
verkehrt hatte, an einen Ausflug, den die Künstler damals miteinander nach
dem Hain und der Grotte der Egeria unternommen hatten. Die Fahrt dahin
und den fröhlichen Schmaus unter dem grünen Schattendach der Eichen hat er
in dem obenerwähnten, „An Arnold Böcklin" überschriebenen Gedicht geschildert.

Während die Begleiter in dem Hain das Mahl zubereiteten, stiegen Böcklin
und der Dichter zur Grotte hinunter.

Du aber zogst, o Freund, den Neuling fort,
Ihm erst der Grotte Heiligtum zu zeigen,
Versteckt im Hochgras, sommerlich verdorrt.

Rings die Campagna lag im Mittagsschiveigen,
Und wie wir traten aus der feuchten Nacht,
Sahn wir den Rauch in stiller Wolke steigen

Aus immergrünen Wipfeln, wie gemacht
Zum Tempel, drin ein Opfer zu entflammen
Den alten Göttern, deren ew'ge Macht

Die klugen Nachgebor'nen kühl verdammen.
Wir aber schlangen wucherndes Gerank
Des Epheulaubs zu Kränzen leicht zusammen.

Die fanden bei den andern lauten Dank,
Und so bekränzt nun überm stillen Tale,
Erhoben wir die Hand zu Speis' und Trank. —

Engelsburg, Engelsbrücke und St Peterskuppel.
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Süßer non betten, bie ba§ bodlinifclje Silb „®er |eilige <£jain" gefefjen

laben, backte bei f?epfe§ ©d)ilberung nid)t an biefe§? Unb bod) ift e§ erft
niete $a|re fpöter — aud) 6 ^a|re al§ ba§ fjepfefdje @ebid)t — in ^torenj
entftanben, fo baf) ber SDidjter nic£)t wo|t barauf anfpieten tonnte

3öer aber 9tom, römifc|e £anbfd)aft unb jenen fpain befudjt |at — tner
einmal einen |)aud) non bem tnunberjam au§ religiöser ©djeu unb Sere|rung
gemifd)ten Siaturgefüt)! ber Sitten empfunben |at, ba§ Södlin für eine 2000

$a|re Spätere $eit roieber ju errneden oermoc|te, — rnirb nicljt einen Slugem
blitf im Zweifel fein, baj? e§ fpejififd) römifctje ©inbrüde unb Stimmungen
getnefen finb, bie jene§ Süßer! neranlafjt unb erfüllt |aben. —

Qn_ben Sataïombeitj.ïieS petltgen, ©aüiftuS.

®er $ernblid, ben man nom Sftanbe be§ Süßätbc|en§ au§ |at, erftredt
fiel) über bie roeite trümmerreid)e unb farbenleudjtenbe ©ampagtta bi§ 51t ben

blauen SÜßänben be§ ©abitter= unb Sllbanergebirgeei, beffen |öd)fter ©ipfel, ber

SJionte ©ano, ein fc|on jur ,Qeit ber Sitten erlofcljener Sultan, tnie ein ©i| ber

©ötter in ben Rimmel aufragt. Unb rüdgeroenbet erfd)aut ba§ Sluge bie SJÎauern

9iom§, bie non ber junadjfterridjteten îranertinfront ber Saterantirdje (San

G-iovanni in Laterano) |od) überragt werben.

®iefe Sîirdje ift in geroiffem ©inn eine iRinalin beS ©anft SßeterboitiS.

©ie ift bie einzige fidjer nad)tnei§bare tird)lid)e ©rünbung Sîaifer Stonfiantins

(reg. non 323—337 nad) ©|r.) unb ergebt nad) einer ,3nfc|rift an i|rer gront
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Wer von denen, die das böcklinische Bild „Der heilige Hain" gesehen

haben, dächte bei Hepses Schilderung nicht an dieses? Und doch ist es erst

viele Jahre später — auch 6 Jahre als das hepsesche Gedicht — in Florenz
entstanden, so daß der Dichter nicht wohl darauf anspielen konnte!

Wer aber Rom, römische Landschaft und jenen Hain besucht hat — wer
einmal einen Hauch von dem wundersam aus religiöser Scheu und Verehrung
gemischten Naturgefühl der Alten empfunden hat, das Böcklin für eine 2000
Jahre spätere Zeit wieder zu erwecken vermochte, wird nicht einen Augen-
blick im Zweifel sein, daß es spezifisch römische Eindrücke und Stimmungen
gewesen sind, die jenes Werk veranlaßt und erfüllt haben. —

Jn^den Katakomben^des heiligen, Callistus,

Der Fernblick, den man vom Rande des Wäldchens aus hat, erstreckt

sich über die weite trümmerreiche und farbenleuchtende Campagna bis zu den

blauen Wänden des Sabiner- und Albanergebirges, dessen höchster Gipfel, der

Monte Cavo, ein schon zur Zeit der Alten erloschener Vulkan, wie ein Sitz der

Götter in den Himmel aufragt. Und rückgewendet erschaut das Auge die Maliern

Roms, die von der zunächfterrichteten Traoertinsront der Laterankirche (8au

diovauui in Uatsrauo) hoch überragt werden.

Diese Kirche ist in gewissem Sinn eine Rivalin des Sankt Peterdoms.

Sie ist die einzige sicher nachweisbare kirchliche Gründung Kaiser Konstantins

(reg. von 323—337 nach Chr.) und erhebt nach einer Inschrift an ihrer Front
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öert ftotgen 2lnfprud), „bie Stutter unb bal fpaupt fämtlidjer $ird)en Storni
unb bei ©rbtreifel" p fein, fpier roar aucE) in früfjefter $eit bie päftlidje
Stefibenj.

SBenig entfernt non bent tilget, auf meldjem ber ^eilige ^ain fid) be=

finbet, erblicft man in unabfeljbarer Steibe auf eine ©trecte oon mehreren ©tum
ben f)in bie riefent)aften ©räberrefte ber 9Sia Slppia.

Siefe tourbe oon bem 3enfor Slppiul ©laubiul ©äcul, beffen Stamen
fie trägt, im $al)re 312 oor ®l)r. ©eb. all erfte römifcfye Stilitär= unb 9Ser=

f'efjrlftrafje angelegt. Stocl) ift ein großer Seil oon ifjr erhalten.
Stuf iljr erfdjoll nict)t nur ber roudjtige Sritt römifcb)er |)eere, fonbern

oiel öfter nod) oernatpn matt Ijier ben Magegefang unb bie SHagemufif römifdjer
Seidjenjüge, unb faf) bal feltfamfdpuerlidje Staltenfpiel, bal ben Satiren ber

Slbeligen p folgen pflegte. Sa fd)ienen fämttid)e Sinnen bei Serftorbenen
roieber lebenbig gemorben p fein: ba faf) man 9leneal, ben ©tammoater bei
fulifdjen ©efdjtedjtl (ber taiferlicfjen gamilie bei Sluguftul), ber aul bem jer=
ftörten Sroja mit ben fjeimatlidjen ©öttern an bie ^üfte Satiuml geflogen

mar; if)m folgten bie Könige llbal, ber Stutterftabt Storni; Stomulul ber
©rünber Storni, unb oiele anbere tjodjeljrraürbige fpäupter bei etnljeimifdjen
âlbetl. Sllle, mit Sotenmallen oon ©dpufpielern bargefteHt, fcb)ritten fte fjinter
ber £eid)e einher. SBeld) ein Silb muff bal getoefen fein!

SBenn mir bie Ijeute nod) erhaltenen Stefte ber Sia Stppia überblicfen
unb „bie ©räbertrümmer, roeldje fdjroeigenb ernft gen Rimmel .flauen" (Söcflin)
ittl aiuge faffen, fo ift uni, all fät)en mir nod) immer jene Jferoifdjen @e=

ftalten, oom Sllter jraeier $at)rtaufenbe gebeugt, bat)in roanbeln.

Stidjt all ob Stenfdjen, fonbern all ob ein ©efd)lecf)t oon Stiefen biefe
Sauten aufgefd)id)tet Ijätte, ift einem f)ier p Stute!

3u bem, bem römifdjen ©Iprafter allgemein unb tief eigentümlid)en Ser>

langen, nod) nacf) $al)rf)unberten ruljmootl genannt p roerben, festen bie Sitten
alle Stittel unb Gräfte in Seroegung, um ftd) mit unjerftörbaren Saumerlen

p oereroigen. Unb mal fie erftrebten, Ifaben fte aud) roirflidj erreicht : $al)r=
tpnberte lange Kriege unb immer neue Serroüftungen tonnten über biefe ©räber
hingegen; ja biefe felbft mochten ben ^ämpfenben all @dpt)= unb Sotlroerfe
bienen, of)ne bafj fie bod) bem ©rbboben gleid) gemorben mären, ©inige fogar,
mie bal Stetallgrab, bie ©efiiulppramibe unb bal ungeheure ©rabmal bei
Äaiferl fpabrian, bie „©ngellburg" tragen immer nod) bie Sürgfdjaft in fiel),

nod) ^aljrlpnberte p bauern.

Sal erftgenannte biefer ©räber mürbe unter ber Stegierung bel Jtaifer!
aiuguftul ($eit ©Ijrifti) für bie ©d)roiegertod)ter einel Unterfelbljerrn ©äfarl,
ber ©äcilia Stetella, errichtet, bereu Stamen el mit grofjen Settern an feiner
©tirnfeite oerfünbet. $m 13. ^jafjrtjunbert marb el oon bem nod) fjeute in
St ont epiftierenben @efd)ted)t ber ©aëtani p ihrem Surgbau oerroenbet, erhielt
fid) aber aud) nach .Qerftörung jener Surg burd) tpapft ©iptul Y (1585 bil
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den stolzen Anspruch, „die Mutter und das Haupt sämtlicher Kirchen Roms
und des Erdkreises" zu sein. Hier war auch in frühester Zeit die pästliche
Residenz.

Wenig entfernt von dem Hügel, auf welchem der heilige Hain sich be-

findet, erblickt man in unabsehbarer Reibe aus eine Strecke von mehreren Stun-
den hin die riesenhaften Gräberreste der Via Appia.

Diese wurde von dem Zensor Appius Claudius Cäcus, dessen Namen
sie trägt, im Jahre 312 vor Chr. Geb. als erste römische Militär- und Ver-
kehrsstraße angelegt. Noch ist ein großer Teil von ihr erhalten.

Auf ihr erscholl nicht nur der wuchtige Tritt römischer Heere, sondern
viel öfter noch vernahm man hier den Klagegesang und die Klagemusik römischer
Leichenzüge, und sah das seltsamschauerliche Maskenspiel, das den Bahren der

Adeligen zu folgen pflegte. Da schienen sämtliche Ahnen des Verstorbenen
wieder lebendig geworden zu sein: da sah man Aeneas, den Stammvater des

julischen Geschlechts (der kaiserlichen Familie des Augustus), der aus dem zer-
störten Troja mit den heimatlichen Göttern an die Küste Latiums geflohen

war; ihm folgten die Könige Albas, der Mutterstadt Roms; Romulus der
Gründer Roms, und viele andere hochehrwürdige Häupter des einheimischen
Adels. Alle, mit Totenmasken von Schauspielern dargestellt, schritten sie hinter
der Leiche einher. Welch ein Bild muß das gewesen sein!

Wenn wir die heute noch erhaltenen Reste der Via Appia überblicken
und „die Gräbertrümmer, welche schweigend ernst gen Himmel schauen" (Böcklin)
ins Auge fassen, so ist uns, als sähen wir noch immer jene heroischen Ge-

stalten, vom Alter zweier Jahrtausende gebeugt, dahin wandeln.
Nicht als ob Menschen, sondern als ob ein Geschlecht von Riesen diese

Bauten ausgeschichtet hätte, ist einem hier zu Mute!
In dem, dem römischen Charakter allgemein und tief eigentümlichen Ver>

langen, noch nach Jahrhunderten ruhmvoll genannt zu werden, setzten die Alten
alle Mittel und Kräfte in Bewegung, um sich mit unzerstörbaren Bauwerken

zu verewigen. Und was sie erstrebten, haben sie auch wirklich erreicht: Jahr-
Hunderte lange Kriege und immer neue Verwüstungen konnten über diese Gräber
hingehen; ja diese selbst mochten den Kämpfenden als Schutz- und Bollwerke
dienen, ohne daß sie doch dem Erdboden gleich geworden wären. Einige sogar,
wie das Metallgrab, die Cestiuspyramide und das ungeheure Grabmal des

Kaisers Hadrian, die „Engelsburg" tragen immer noch die Bürgschaft in sich,

noch Jahrhunderte zu dauern.
Das erstgenannte dieser Gräber wurde unter der Regierung des Kaisers

Augustus (Zeit Christi) für die Schwiegertochter eines Unterfeldherrn Cäsars,
der Cäcilia Metella, errichtet, deren Namen es mit großen Lettern an seiner

Stirnseite verkündet. Im 13. Jahrhundert ward es von dem noch heute in
Rom existierenden Geschlecht der Castani zu ihrem Burgbau verwendet, erhielt
sich aber auch nach Zerstörung jener Burg durch Papst Sixtus V (15»5 bis
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Omtereê ber $irdje ©ait tjtaoïo bor ben Soren.

1590) unb mälfrenb feine ehemaligen Slnbauten ben ©inbrucî jammer»

lidjften forfait! machen, in urfprünglid)er föniglictjer ©röfje, gleidjfam all
märe e! eben je^t au! bem ©rbboben gemacl)fen, noch heutigen Sag! aufregt.

Qhut entnahm Kaifer £>abrian ben ©runbplan p feiner ©rabanlage
(erbaut non 131--139 n. ®lp)/ ^r fpäter in eine paftticlje ^eftung uutgeroan»
belten unb noch heute all römifclie geftung bienettben ©ngellburg : eine Slnlage,
bie mie alle!, mal fpabrian aufführte, non rieferihafteften Sümettfionen unb mit
einem alle unfere 93orftellung überfteigenben Su£u! aulgeftattet mar. Qn ihr
mürben non fpabrian an bi! auf ©aracalla, mit Slulnahme bei Sibiu! $uli=
anul, fämtliche Kaifer beigefet)t.

9tid)t auf eine gmdbauer bei Staaten! nach kern Stöbe, fonbern auf eine

fixere Stühe in ©ott, um gemeinfam für ben großen Slugenblid ber 2luf=

erftehung bereit p fein, barauf richtete fid) im fdjarfen ©egenfah p bem»

jenigen bei römifdjen fpeibentum! ber chriftliche ©ebanle, unb fei e! nun, bafj

man ba! Reifengrab ©h^fti jum 23orbtlb feiner iöeerbigunglftätten nahm, fei

el, baff man burch allgemein jübifch=orientalifrf)e ©inflüffe p bem eigentümlichen

Söraudje lam: man nerlegte feine |5rteb£)öfe (Coemeterien) unter bie ©rbe

unb fd)uf fo bie mahrhaft ftaunenlmerten Slnlagen ber erft im 15. $ahrl)unbert
fo genannten „Katalomben".

Sie ©rrichtung biefer unterirbifct)en griebhöfe mürbe burd) ba! roeidje

poröfe ©eftein (körniger Suff), ba! fict) in ber Umgebung Storni finbet, aufjer»

orbentlich begünftigt, fo baft man nicht nur auf eine Slulbetmung non nielett

Kilometern (iOticf). be Stoffi bered)net eine ©efamtlünge ber aneinanber ge=

reihten ©ange non 876 km) ©ang an ©ang, Kammer an Kammer, ©rab an
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Inneres der Kirche San Paolo vor den Toren.

1590) und steht, während seine ehemaligen Anbauten den Eindruck jämmer-
lichsten Zerfalls machen, in ursprünglicher königlicher Größe, gleichsam als
wäre es eben jetzt aus dem Erdboden gewachsen, noch heutigen Tags aufrecht.

Ihm entnahm Kaiser Hadrian den Grundplan zu seiner Grabanlage
(erbaut von 131-^139 n. Chr.), der später in eine pästliche Festung umgewan-
delten und noch heute als römische Festung dienenden Engelsburg: eine Anlage,
die wie alles, was Hadrian ausführte, von riesenhaftesten Dimensionen und mit
einem alle unsere Vorstellung übersteigenden Luxus ausgestattet war. In ihr
wurden von Hadrian an bis auf Caracalla, mit Ausnahme des Didius Juli-
anus, sämtliche Kaiser beigesetzt.

Nicht auf eine Fortdauer des Namens nach dem Tode, sondern auf eine

sichere Ruhe in Gott, um gemeinsam für den großen Augenblick der Auf-
erstehung bereit zu sein, darauf richtete sich im scharfen Gegensatz zu dem-

jenigen des römischen Heidentums der christliche Gedanke, und sei es nun, daß

man das Felsengrab Christi zum Vorbild seiner Beerdigungsstätten nahm, sei

es, daß man durch allgemein jüdisch-orientalische Einflüsse zu dem eigentümlichen

Brauche kam: man verlegte seine Friedhöfe (Oosmàrà) unter die Erde

und schuf so die wahrhaft staunenswerten Anlagen der erst im 15. Jahrhundert
so genannten „Katakomben".

Die Errichtung dieser unterirdischen Friedhöfe wurde durch das weiche

poröse Gestein (Körniger Tuff), das sich in der Umgebung Roms findet, außer-

ordentlich begünstigt, so daß man nicht nur auf eine Ausdehnung von vielen

Kilometern (Mich, de Rossi berechnet eine Gesamtlänge der aneinander ge-

reihten Gänge von 376 llm) Gang an Gang, Kammer an Kammer, Grab an
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©reib au§juf)öf)Iett oermodtjte, fonberrt bafj man aud) biefe Anlagen mehrere

©tocftoerl'e in bie Snefe führen ïonnte. ®ie Sîatliftuêfataîomben beifpiel§roeife
haben, bei einer (Entfernung be§ oberften ©tocïroerfeê non ber @rboberfläd)e

oon 7—8 m, 5 ©tocîroerle; ba§ unterfte in einer SÜefe non 18—20 m.

®iefe „$£otenftäbte" mürben burd) Simpeln ober burd) £id)tfd)ad)te er=

heilt, bie bei ben Sîreupngêpunïten ber ©änge ober in größere Kammern ein=

münbeten. ©old)e £id)tfd)ad)te mürben in ber 3eit ber ©briftent>erfolgungen
an ber @rboberfhid)e oerfchüttet, im Qttnern aber belaffen, fo baff bie 93er=

folger, bie in bie Sîatafomben einbrangen, fich oerirrten unb in bie Stiefe

ftürjten.
Stuf einer bequemen treppe fteigt man in Begleitung ber SJlöndje, benen

bie Obhut biefer $riebl)öfe anoertraut ift, in ba§ erfte ©todroerl hinab.
Sßkld)e§ Slnfehn muffte biefe Slnlage haben, roenn nod) je^t, roie ehemals,

alle bie Simpeln brennten unb roenn man bie 9Jlöglid)!eit hätte, nidjt nur gang=

meife, fonbern in feiner gangen Beräftelung, ba§ ©ebäube gu ©eficht gu be=

fommen.
©o begnügt man fid) mit beut näd)ften, roa§ oor einem liegt unb roa§

man nur bunf'el in bem fd)roäd)Iichen ©chein ber bergen, bie man miterhielt,

gu erfennen oermag: immer auf ber fput, fid) nicht in einen ©eitengang gu

oerirren, ba bem Berirrten im feltenften f^ade ein 2lu§toeg in bie fdjönere SBelt

be§ £id)te§ roinlt.

Überall an ben SBänben, bie man roegen ber (Enge ber meiften ©änge fort=

roiibrenb ftreift, gähnen bie offenen ®rüfte=Slu§höhtuagen, morin geroöbtdid) eben

Sfjioftro bi ©an ^Paoïo,
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Grab auszuhöhlen vermochte, sondern daß man auch diese Anlagen mehrere
Stockwerke in die Tiefe führen konnte. Die Kallistuskatakomben beispielsweise
haben, bei einer Entfernung des obersten Stockwerkes von der Erdoberfläche

von 7—8 m, 5 Stockwerke; das unterste in einer Tiefe von 18—20 in.

Diese „Totenstädte" wurden durch Ampeln oder durch Lichtschachte er-

hellt, die bei den Kreuzungspunkten der Gänge oder in größere Kammern ein-

mündeten. Solche Lichtschachte wurden in der Zeit der Christenverfolgungen
an der Erdoberfläche verschüttet, im Innern aber belassen, so daß die Ver-

folger, die in die Katakomben eindrangen, sich verirrten und in die Tiefe
stürzten.

Aus einer bequemen Treppe steigt man in Begleitung der Mönche, denen

die Obhut dieser Friedhöfe anvertraut ist, in das erste Stockwerk hinab.
Welches Ansehn müßte diese Anlage haben, wenn noch jetzt, wie ehemals,

alle die Ampeln brennten und wenn man die Möglichkeit hätte, nicht nur gang-
weise, sondern in seiner ganzen Verästelung, das Gebäude zu Gesicht zu be-

kommen.

So begnügt man sich mit dem nächsten, was vor einem liegt und was

man nur dunkel in dem schwächlichen Schein der Kerzen, die man miterhielt,

zu erkennen vermag: immer auf der Hut, sich nicht in einen Seitengang zu

verirren, da dem Verirrten im seltensten Falle ein Ausweg in die schönere Welt
des Lichtes winkt.

Überall an den Wänden, die man wegen der Enge der meisten Gänge fort-
während streift, gähnen die offenen Grüfte-Aushöhlungen, worin gewöhnlich eben

Chiostro di San Paolo.
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ein SfJîertfcî)enletb ißlatj tjatte. $n biefe rourben bie Seidjname mit ben ©eroänbern,
bie ber 33erftorbene im Seben getragen tjatte, baS ©eftdjt nadj Often geroenbet,

gelegt unb baS ©rab mit Siegeln fber mit SRarmorplatten nerfcutoffen.

{Rie finb alte ©räber roieber benußt roorben, fonbern jeber SSerftorbene

ertjielt ein neueS ©rab ; roofjl aber tarnen für ffamilien ober firdjlidje ©e=

noffenfdjaften gemeinfame ©raber unb ©rabfammern nor.
©rft nom 5. ^atjrtjunbert an erfolgte bie Seftattung ber Seidjen in ben

Mrdjen unb innerhalb ber ©tabtmauern ; roaS burdj ba§ ältefte römifdje ©e=

feßbudj, baS 3^ölftafelgefe^, unterfagt geioefen mar.
Unb fettfam. 9Bätjrenb bie Börner audj in ben graufamften ©Triften»

nerfotgungen SSerfammlungen unb 33egräbniffe in ben ^atatombert rootjl unter»

fagt, bie ©räber aber auS religiöfer ©cljeu ftetS refpettiert fjatten, mürben bie

fpäteren ©enerationen ber ©Triften felbft beren fferftorer. ïaufenbe non Seidjen
mürben als {Reliquien auSgetjoben unb in ben Mrdjen unter ben Altären bei»

gefeßt (im Saljre 817 einmal 2300 allein in bie römifdje Mrdje ©an ißrafebe

überführt); unb audj bie djriftlidjen ©oten (537) unb Sangobarben (755)
tjaben bie djriftlidjen ©räber geplünbert, um iljre Mrdjen unb griebßöfe fern
non {Rom buret) bie ©ebeine ber ^eiligen unb SRärtprer ju meiljen.

®ennoctj ift eine SGöanberung burdj bie ^atatomben, abgefetjen non ber

unermeßlichen gefdjidjtlidjen iöeleljrung, bie man baburdj empfängt, noch jeßt
eine§ ber allergrößten ©rlebniffe, bie einem begegnen fönnen.

{J)aS Sieb non ber menfdjlidjen {ßergänglidjt'eit ertönt rooljt an feinem

Orte ber SGBelt in geroaltigeren Attorben. Sroifdjen bie ©eufjer unb Magen
leiblidj unb feelifdj gemarterter SRenfctjen mifdjt fiel) ber feiige Subel foletjer, bie

ben 9Rut unb bie Siebe befaßen, ißre innerfte Überzeugung bis jum äußerften,
bis jur Aufopferung ber leiblichen {ßerfon, ju nerteibigen. Unb über biefent

©runbal'forb nernimmt man bann auefj bie feineren ©timmen ber ©efcljidjte,
bie non ber tircljlidjen Drbnung unb ©inrictjtung, non bem Seben unb ber

ftunft ber erften ©tjriftentjeit in {Rom erjäljlen.

|jier befanben fidj bie ©rüfte ber früljeften ißäpfte, bie bamalS nodj Sifcljöfe,
©pifcopoi, non {Rom hießen; Ijier bie ©rüfte non fpeiligen, beren ©piftenj man
lange nur auS ber Überlieferung ber l'irdjlidjen ©djriften getannt fjatte.

Unb auS ben ©inficljten, roeldje ber SEBiffenfrfjaft auS ber ^atal'omben»

erforfcljung erroucljfen, ift roofjl bie bebeutenbfte bie ©infidjt in bie bilbenbe

Mutft ber früljeften römifcßen ©fjriftengemeinben. ®urdj bie nielen norgefun»
beiten, teilroeife ßeibnifdjen Q3ilbroerte, bie in ber Seit eines nerfolgten unb ner»

borgen aufraadjfenben ©laubenS als religiöfe ©efjeimfpradje nerroenbet mürben,

ift bie eïjemalS meitnerbreitete SReinung non ber Mmftfeinbfdjaft ber erften

©fjriften, ntinbeftenS roaS {Rom betrifft unb fomeit bie Mmft ftdj bem religtöfen
Sroecfe unterroarf, aufs Marfte miberlegt roorben.*) ®ie älteften $nfdjriften

*) Über bie ©efctjidjte unb Sunft ber Satatomben ftelje îE. SrauS, @efd)id)te ber

djriftl. Sunft. 58b. I.
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ein Menschenleib Platz hatte. In diese wurden die Leichname mit den Gewändern,
die der Verstorbene im Leben getragen hatte, das Gesicht nach Osten gewendet,
gelegt und das Grab mit Ziegeln oder mit Marmorplatten verschlossen.

Nie sind alte Gräber wieder benutzt worden, sondern jeder Verstorbene
erhielt ein neues Grab; wohl aber kamen für Familien oder kirchliche Ge-

nossenschaften gemeinsame Gräber und Grabkammern vor.
Erst vom 5. Jahrhundert an erfolgte die Bestattung der Leichen in den

Kirchen und innerhalb der Stadtmauern; was durch das älteste römische Ge-

setzbuch, das Zwölftafelgesetz, untersagt gewesen war.
Und seltsam. Während die Römer auch in den grausamsten Christen-

Verfolgungen Versammlungen und Begräbnisse in den Katakomben wohl unter-
sagt, die Gräber aber aus religiöser Scheu stets respektiert hatten, wurden die

späteren Generationen der Christen selbst deren Zerstörer. Tausende von Leichen
wurden als Reliquien ausgehoben und in den Kirchen unter den Altären bei-

gesetzt (im Jahre 817 einmal 23M allein in die römische Kirche San Prasede

überführt); und auch die christlichen Goten (537) und Langobarden (755)
haben die christlichen Gräber geplündert, um ihre Kirchen und Friedhöfe fern
von Rom durch die Gebeine der Heiligen und Märtyrer zu weihen.

Dennoch ist eine Wanderung durch die Katakomben, abgesehen von der

unermeßlichen geschichtlichen Belehrung, die man dadurch empfängt, noch jetzt
eines der allergrößten Erlebnisse, die einem begegnen können.

Das Lied von der menschlichen Vergänglichkeit ertönt wohl an keinem

Orte der Welt in gewaltigeren Akkorden. Zwischen die Seuszer und Klagen
leiblich und seelisch gemarterter Menschen mischt sich der selige Jubel solcher, die

den Mut und die Liebe besaßen, ihre innerste Überzeugung bis zum äußersten,
bis zur Aufopferung der leiblichen Person, zu verteidigen. Und über diesem

Grundakkord vernimmt man dann auch die feineren Stimmen der Geschichte,

die von der kirchlichen Ordnung und Einrichtung, von dem Leben und der

Kunst der ersten Christenheit in Rom erzählen.

Hier befanden sich die Grüfte der frühesten Päpste, die damals noch Bischöfe,

Episcopoi, von Rom hießen; hier die Grüfte von Heiligen, deren Existenz man
lange Zeit nur aus der Überlieferung der kirchlichen Schriften gekannt hatte.

Und aus den Einsichten, welche der Wissenschaft aus der Katakomben-

erforschung erwuchsen, ist wohl die bedeutendste die Einsicht in die bildende

Kunst der frühesten römischen Christengemeinden. Durch die vielen vorgefun-
denen, teilweise heidnischen Bildwerke, die in der Zeit eines verfolgten und ver-
borgen aufwachsenden Glaubens als religiöse Geheimsprache verwendet wurden,
ist die ehemals weitverbreitete Meinung von der Kunstfeindschaft der ersten

Christen, mindestens was Rom betrifft und soweit die Kunst sich dem religiösen
Zwecke unterwarf, aufs Klarste widerlegt worden.*) Die ältesten Inschriften

") Über die Geschichte und Kunst der Katakomben siehe F. X. Kraus, Geschichte der

christl. Kunst. Bd. I.
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in ben ftatafomben batieren au! bent 40. Qctfjr nad) bent Stobe be! 2tpoftet!
ißaulu!, ber — nad) ber !ird)tidjen Srabition — mie ißetrul, in fRom fin»
geridjtet rourbe. 33eibe Slpoftel feilten eine geitlang ebenfall! in einer ber Sîata=

fontben an ber appifdjett ©träfe beigefeft roorbett fein; aber biefe ülnnaljme
erroie! fid) ail irrig.

®a§ ©rab bei ?ßetru§ mar immer beim nerottifdjen fjirful ; bort, roo

jeft bie ipeterlfircfe fteft, bie ben ©ari'opi)ag in tfrer £onfeffion enthält. ®er
3ipofiei ißaulu! aber ronrbe an ber ©träfe non iRont nad) Dfiia auf beut f|3ri=

natfriebi)of ber fettigen Sucina beftattet, ba, roo fpäter bie jroeite iRioalin ber

ißeterlfircfe, bie fitrclje San Paolo fuori le mura errid)tet ronrbe.

Unmöglich ift e§, non ber ©djönfeit bel f^nnenraume! biefer im 4. $afr=
futtbert gegrünbeten, int 5. Qafrfunbert umgebauten unb feit 1823 nad) einem

furchtbaren Söranbe oöilig neu erfteilten ^irdje aud) nur annäfernb ein 93iib

^3orta ©an Sßaolo.

ju geben. $fr Innerei übertrifft an ©cfönfeit alte Äircfen 9$om!, auch

©anit ?ßeter§firche, beren granbiofe fRaumroeite freilief) ©an ißaolo nieft befift.
®ie überroaitigenbe SBirfung biefer SJirdje roirb bagegen erreicht burdj bie

einfadjfte, jroecfmäfigfte ©inorbnung eine! bei atiem unerhörten ©lanj unb

[Reichtum, in aiien Däfern feine! SBefen! äcljten SERaterial! §u einem einheitlichen
monumentalen ^unftroerf. SBenn fdjon bie meiften römifefen S^ircfjen einen

©tif faben, ber.— roenn er auch nidjt bem antifen Stempelbau entlehnt ift,
bennod) (altein burd) bie 33erroenbung antifer öauftüde, ©äulen, 2lrd)itrar>e 2C.)

mit jenem in nafer Berührung fteft — fo fann man im Qnnern »on ©an
ißaolo eigentlich bie Söirfung eine! nollenbeten antifen Stempel! attergrofartigfter
©eftaltung nadjfüflen.
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in den Katakomben datieren aus den? 40. Jahr nach dein Tode des Apostels
Paulus, der — nach der kirchlichen Tradition — wie Petrus, in Rom hin-
gerichtet wurde. Beide Apostel sollten eine zeitlang ebenfalls in einer der Kata-
komben an der appischen Straße beigesetzt worden sein; aber diese Annahme
erwies sich als irrig.

Das Grab des Petrus war immer beim neronischen Zirkus; dort, wo
jetzt die Peterskirche steht, die den Sarkophag in ihrer Konfession enthält. Der
Apostel Paulus aber wurde an der Straße von Rom nach Ostia auf dein Pri-
vatfriedhof der heiligen Lucina bestattet, da, wo später die zweite Rivalin der

Peterskirche, die Kirche 8uu ?g.ol0 tnori I« muru errichtet ivurde.

Unmöglich ist es, von der Schönheit des Jnnenraumes dieser im 4. Jahr-
hundert gegründete??, im 5. Jahrhundert umgebauten und seit 18?t3 nach einem

furchtbaren Brande völlig neu erstellten Kirche auch nur annähernd ein Bild

Porta San Paolo.

zu geben. Ihr Inneres übertrifft an Schönheit alle Kirchen Roms, auch die

Sankt Peterskirche, deren grandiose Raumweite freilich San Paolo nicht besitzt.

Die überwältigende Wirkung dieser Kirche wird dagegen erreicht durch die

einfachste, zweckmäßigste Einordnung eines bei allem unerhörten Glanz und

Reichtum, in allen Fasern seines Wesens ächten Materials zu einem einheitlichen
monumentalen Kunstwerk. Wenn schon die meisten römischen Kirchen einen

Stil haben, der.— wenn er auch nicht dem antiken Tempelbau entlehnt ist,

dennoch (allein durch die Verwendung antiker Baustücke, Säulen, Architrave w.)
mit jenem in naher Berührung steht — so kann man im Innern von San
Paolo eigentlich die Wirkung eines vollendeten antiken Tempels allergroßartigster
Gestaltung nachfühlen.
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$n bem marmornen, glatten ^ujjboben fpiegeüt fid) 80 granitene ©aulen
non riefiger fpöfye unb Tiefe. t>icr Steigen finb biefe geteilt unb bie mit*
telften fReifjen boppelt fo roeit al§ bie feitlicfjen auleinanber, bamit ber Slicf
unb ber Zutritt jur tonfeffion unb pm Slltare hinter berfelben einer möglic^ft
großen 3al)l non Setern frei merbe. Unb über biefem Säulentjeer breitet ficE)

mit ungeheurer 9taumüberfpannung nun nid)t mehr, inte in ber ehemaligen
Kirche bi§ 1823 ein offene§ Tachgebälf, fonbern eine prunfnolle golbene Tecfe,
beren Selabenfjeit burd) bie 3TîacE)t ber ©äulen unb beS Raumes angenehm
gemüßigt unb ju einem einheitlichen ©anjen geftimmt ift.

Über ben ©äulen finb bie Silber fämtlicf)er ißäpfte bis auf ben Solleitber
be§ Saue§, Sen XIII., (3Jîofaifen non 1 m 50 Turdpneffer) angebracht; ba=

rüber jtnif^en ben Renflera malerifche Tarftellungen auê bem 2lpofteIleben.

^Porta ©an $aoïo ejßirantibe.

SJIehr aber al§ biefe ©injelheiten jief)t immer baê $ormen= unb ffarbem
bilb be§ ©anjen ba§ Sluge auf fid), unb man h<ü tnohl ben ©inbrucf, bafi
biefer Sau an Schönheit alle Sauten ber antiîen SEßelt übertreffe.

Tie SJlofaifgemälbe an bem Triumphbogen bei ber Äonfeffion flammen
urfprünglich au§ bem 5. $ahrf)unbert, ihre ©rneuerung au§ bem 9. ^}ahr=
hunbert. $n ihnen erfdjeint ©tjriftuS in ber erfchredenben ©reifenhaftigleit,
in ber ihn bie br^antinifdje Hunft barftetlte.

$n einer Capelle be§ Querfd)iffe§ h^te^ bem Slltar legte Ignatius won

Sopola, ber ©tifter be§ $efuitenorbens>, am 22. Slpril 15-41 ba§ Orben§ge=
lübbe ab.
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In dem marmornen, glatten Fußboden spiegeln sich 80 granitene Säulen
von riesiger Höhe und Dicke. In vier Reihen sind diese geteilt und die mit-
telsten Reihen doppelt so weit als die seitlichen auseinander, damit der Blick
und der Zutritt zur Konfession und zum Altare hinter derselben einer möglichst
großen Zahl von Betern frei werde. Und über diesem Säulenheer breitet sich

mit ungeheurer Raumüberspannung nun nicht mehr, wie in der ehemaligen
Kirche bis 1823 ein offenes Dachgebälk, sondern eine prunkvolle goldene Decke,
deren Beladenheit durch die Macht der Säulen und des Raumes angenehm
gemäßigt und zu einem einheitlichen Ganzen gestimmt ist.

Über den Säulen sind die Bilder sämtlicher Päpste bis auf den Vollender
des Baues, Leo XIII., (Mosaiken von 1 m 50 Durchmesser) angebracht; da-

rüber zwischen den Fenstern malerische Darstellungen aus dem Apostelleben.

Porta San Paolo e^Piramide.

Mehr aber als diese Einzelheiten zieht immer das Formen- und Farben-
bild des Ganzen das Auge auf sich, und man hat wohl den Eindruck, daß
dieser Bau an Schönheit alle Bauten der antiken Welt übertreffe.

Die Mosaikgemälde an dem Triumphbogen bei der Konfession stammen

ursprünglich aus dem 5. Jahrhundert, ihre Erneuerung aus dem 9. Jahr-
hundert. In ihnen erscheint Christus in der erschreckenden Greisenhaftigkeit,
in der ihn die byzantinische Kunst darstellte.

In einer Kapelle des Querschiffes hinter dem Altar legte Ignatius von
Loyola, der Stifter des Jesuitenordens, am 22. April 1541 das Ordensge-
lübde ab.
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3®ie ©art ißaolo ein bauliches Stunftroer! im größten, fo ift baS bem am

fcfyliefjenben 93enebiîtinerïlofter anget)örenbe £öfd)en eines im ïleinften ©tile:
©erounbene ©äuldjen non giertid)fter $orm, bie mit golbenen unb farbigen

Steinen gejcfjmüctt finb unb auf benen bie ©onne ein »ergnüglidieS ©piet treibt,

geben ihm eine Stnmut, bie nad) ben überroättigenben ©inbrüden, bie man in

ber föirdje empfing, beru^igenb unb rootiltuenb roirlt.

$m frühen ÜRittelalter nerbanb ©an ißaolo mit bem 2 km entfernten

©tabttor eine ©äulenl)alle. 9tun gelangt man mittels beS etettrifdien ©ramS

bat)in.
Siefer friert an ber ©eftiuSppramibe, einem im Qabre 12 u. ©f)r. er=

bauten antiïen ©rabmal uorbei, beffen 2Jtarmor in blenbenbem 2Beifi unb mie

non ©djnee überbedt erfdieint. ^n feiner Dbtjut liegt ber nad) it)m benannte

berühmte SegräbniSplat) ber römifdjen ißroteftanten.
SCßie bie ©an!t ißeterSlirche bie größte non allen tirdien ber ©rbe; mie

bie aSitla b'@fte bie fdjönfte non alten Hillen Italiens, fo bürfte rootjt aud) ber

©eftiuSgotteSader ber fdjönfte non allen italienifchen griebtjöfen fein! @r tjat

nid)t bie unoergleidjliche auSfid)tSfreie Sage beS florentinifd)en bei ©an SRiniato;

aber um fo roeniger roirb mie bort ber 931id non itjm ab unb um fo mehr

it)m gugelentt. @r t)at aud) nic^t ben ttjeatratifdjen SRarmorprunï mie bie

griebtjöfe ©enuaS unb SRailanbS, benn bie t)ier begraben finb, auSlänbifct)e

Mnftter, haben nict)t in ^Reichtümern gefdjroelgt unb haben oft !aum ben ißlaig,

roo fie beftattet mürben, gu begabten nermocht! Stber eS ift, mie roenn bie

IRatur über ihren ©räbern ihre gange unb tieffte SBefenheit entfattet unb ihre

3tut)eftätten mit bem |jauch it)«r urfprüngtichen Schönheit unb emigen ©röfie

umroeht hätte: gum $anf bafür, bafs fie fie ein gangeS Seben tang am intimften

unb tiebeooltften gu erfd)auen gefud)t haben, baff fie barum gekämpft unb

nicht nur materiell, fonbern noch öfter feelifd) 9Rot gelitten haben, um fie in

ihrem roefenhaften ^ern unb ihrer eroigen ©eftalt gu erfaffen unb gu ueran=

fchautidjen.
®aS finb bie ©mpfinbungen, mit benen man in ben rofen» unb lorbeer*

burdjblühten ©ppreffentjain beS ©eftiuSfriebljofeS eintritt.
Über bie 2Bege breitet fid) baS 3RooS. Über bie ©rabfteine ranït ber

©feu. Stuf ben fpügetn finbet man fchon in ben früt)eften gebruartagen

blühenbe SSeitchen. darüber fchmebt im Sonnenlicht ein golbeneS ^mmlein.
23om ©röfften bis inS Meinfte, nom ©rhabenften bis inS 3ierlid)fte finben

fid) Iper alte ©rabe ber Schönheit.

$n ftufenförmigem Stbftieg fenït ficfc) ber Çriebhof non ben ruinenhaften
SRauern unb SDRauertürmen ber ©tabtummattung nieber, fo bafi man ihn fchon

uon feinem ©ingange auS gang unb in allen feinen ©ingeltieiten gu überblidett

oermag. $n feinem fpintergrunbe fteî»t, mie bie ©djeibemanb, bie groifd)en un=

ferer feigen unb einer gulünftigett ©jifteng errichtet ift, bie SQRauer unb läfjt
nur burch eingelne ©palten unb buret) ihren .ginnenlrang ein 9teicf) beS £id)teS
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Wie San Paolo ein bauliches Kunstwerk im größten, so ist das dem an-

schließenden Benediktinerkloster angehörende Höfchen eines im kleinsten Stile:
Gewundene Säulchen von zierlichster Form, die mit goldenen und farbigen

Steinen geschmückt sind und auf denen die Sonne ein vergnügliches Spiel treibt,

geben ihm eine Anmut, die nach den überwältigenden Eindrücken, die man in

der Kirche empfing, beruhigend und wohltuend wirkt.

Im frühen Mittelalter verband San Paolo mit dem 2 à entfernten

Stadttor eine Säulenhalle. Nun gelangt man mittels des elektrischen Trams

dahin.
Dieser führt an der Cestiusppramide, einem im Jahre 12 v. Chr. er-

bauten antiken Grabmal vorbei, dessen Marmor in blendendem Weiß und wie

von Schnee überdeckt erscheint. In seiner Obhut liegt der nach ihm benannte

berühmte Begräbnisplatz der römischen Protestanten.

Wie die Sankt Peterskirche die größte von allen Kirchen der Erde; wie

die Villa d'Esté die schönste von allen Villen Italiens, so dürfte wohl auch der

Cestiusgottesacker der schönste von allen italienischen Friedhöfen sein! Er hat

nicht die unvergleichliche aussichtsfreie Lage des slorentinischen bei San Miniato;
aber um so weniger wird wie dort der Blick von ihm ab und um so mehr

ihm zugelenkt. Er hat auch nicht den theatralischen Marmorprunk wie die

Friedhöfe Genuas und Mailands, denn die hier begraben sind, ausländische

Künstler, haben nicht in Reichtümern geschwelgt und haben oft kaum den Platz,

wo sie bestattet wurden, zu bezahlen vermocht! Aber es ist, wie wenn die

Natur über ihren Gräbern ihre ganze und tiefste Wesenheit entfaltet und ihre

Ruhestätten mit dem Hauch ihrer ursprünglichen Schönheit und ewigen Größe

umweht hätte: zum Dank dafür, daß sie sie ein ganzes Leben lang am intimsten

und liebevollsten zu erschauen gesucht haben, daß sie darum gekämpft und

nicht nur materiell, sondern noch öfter seelisch Not gelitten haben, um sie in

ihrem wesenhasten Kern und ihrer ewigen Gestalt zu erfassen und zu veran-

schaulichen.

Das sind die Empfindungen, mit denen man in den rosen- und lorbeer-

durchblühten Cypressenhain des Cestiusfriedhofes eintritt.
Über die Wege breitet sich das Moos. Über die Grabsteine rankt der

Efeu. Auf den Hügeln findet man schon in den frühesten Februartagen

blühende Veilchen. Darüber schwebt im Sonnenlicht ein goldenes Jmmlein.
Vom Größten bis ins Kleinste, vom Erhabensten bis ins Zierlichste finden

sich hier alle Grade der Schönheit.

In stufenförmigem Abstieg senkt sich der Friedhof von den ruinenhaften

Mauern und Mauertürmen der Stadtumwallung nieder, so daß man ihn schon

von seinem Eingange aus ganz und in allen seinen Einzelheiten zu überblicken

vermag. In seinem Hintergrunde steht, wie die Scheidewand, die zwischen un-

serer jetzigen und einer zukünftigen Existenz errichtet ist, die Mauer und läßt

nur durch einzelne Spalten und durch ihren Zinnenkranz ein Reich des Lichtes
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unb feiiger ©rfüllung aérien. ®ielfeitl fielen bie ragenbert ©äulen bunte!»

fchroarjer ,3ppreffen, unb roährenb mir fie all Reichen bei Slobel ju betrauten
gerootjnt finb, fprecf)en fie, bie roeiter ju Mieten »ermögen all mir, »ielleicht nom
Sehen.

2Iuf biefem griebhof bactjte fid) ©öt|e fein ©rab (Srief an $. ». ©tein,
17. gebruar 1788; $tal. Steife 23. gebruar 1788. llnb aud) eine ber fd)önften,

erft in SSeimar gebicfc)teten, römifcljen ©legien: VII. „D raie fü£)l' id) in Stom

mid) fo froî) !" tut bei Drtel ©rroähnung Slber baraul ift teineltuegl auf
eine SSorliebe ©öthel für biefen ffriebfjof ju fchliejjen. Slll grember in Stom

tonnte ®ött)e gar nicht anberl benfen, all auf itjm ju rutjen „fpanl ©ad)=

fenl poetifd)e ©enbung" unb bal ©ebidjt „2luf Sltiebingl £ob" rootlte er ba=

mall all ißerfonalien unb ißarentation betrachtet miffen.

®ie brei größten ^ünftler, bie hier beftattet liegen, finb ber groffe beutfdje
SRaler 2Ilmul ©arftenl (1754—1798), ber engtifdje dichter iß. 53. ©hellet)

(1792—1821) unb ber Strdjitett ©ottfrieb ©emper (1803—1879).

Iber auffer ben Stamen biefer brei, beren Stußm rnoßt bauernb unb un=

angefochten bafteht, jiehen noch anbere, fei el ihrer tünftlerifdjen, fei el ihrer
menfd)lid)en Sebeutung roegen, bie Slufmertfamteit auf fich- darunter: ©ôtljel
©ohn Sluguft; ber engüfd)e ®id)ter ®eatl (1796—1821) unb ber früh rer=

ftorbene fd)roäbifd)e ®id)ter Sföilhelm Sßaiblinger (1804—1831); oon neueren
bie SJtaler |)anl »on SDtarél unb griebrtct) ©efelfcljap ; ber 2Ird)äotoge SBilhelm

ßenjen; fobann bie fdjroeijerifchen Slünftler ©alomon unb Slrnolb ©orrobi aul
Zürich (1810—92 unb 1846—74), fjatob 3ürd)er aul ©umilmalb (1834—84),
Stubolf SJtüller unb 43- $rei aul 53afel (1802 — 85 unb 1813—65).

SDtitten unter SJtagnolien, 3t)preffen unb ißalmen lieft man auf bem rofen=

umrantten ©rabftein bel ©orrobifchen ünbergrabel bal hebelfche SSerllein:

Unb roenn e mot be ©imntig tagt
Unb b' @ngel finge '§ Sütorgelieb,
@e ftöfm mer ntitenanber uf
©rquidt unb gfunb

Srr iBatlj am orr.
Don (Emtl Jailer, Böfingen.

Da fd)äumt unter hängenben <§r»eigen

21m Cor ber murmelnbc Sad),
llnb fd)attenb bie Süfche fid) neigen

^um fd)irmenben Blätterbad).

<£s ftreut ißre Siebter, bie hellen,

Dutch's £aub bie Sonne herein;
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und seliger Erfüllung ahnen. Diesseits stehen die ragenden Säulen dunkel-

schwarzer Zypressen, und während wir sie als Zeichen des Todes zu betrachten

gewohnt sind, sprechen sie, die weiter zu blicken vermögen als wir, vielleicht vom
Leben.

Auf diesem Friedhof dachte sich Göthe sein Grab (Brief an F. v. Stein,
17. Februar 1788; Jtal. Reise 23. Februar 1788. Und auch eine der schönsten,

erst in Weimar gedichteten, römischen Elegien: VII. „O wie fühl' ich in Rom

mich so froh!" tut des Ortes Erwähnung. Aber daraus ist keineswegs auf
eine Vorliebe Göthes für diesen Friedhof zu schließen. Als Fremder in Rom

konnte Göthe gar nicht anders denken, als auf ihm zu ruhen! „Hans Sach-

sens poetische Sendung" und das Gedicht „Auf Miedings Tod" wollte er da-

mals als Personalien und Parentation betrachtet wissen.

Die drei größten Künstler, die hier bestattet liegen, sind der große deutsche

Maler Asmus Carstens (1754—1798), der englische Dichter P. B. Shelley

(1792—1821) und der Architekt Gottfried Semper (1803—1879).
Aber außer den Namen dieser drei, deren Ruhm wohl dauernd und un-

angefochten dasteht, ziehen noch andere, sei es ihrer künstlerischen, sei es ihrer
menschlichen Bedeutung wegen, die Aufmerksamkeit auf sich. Darunter: Göthes

Sohn August; der englische Dichter Keats (1796—1821) und der früh ver-
storbene schwäbische Dichter Wilhelm Waiblinger (1804—1831); von neueren
die Maler Hans von Marss und Friedrich Geselschap; der Archäologe Wilhelm
Henzen; sodann die schweizerischen Künstler Salomon und Arnold Corrodi aus

Zürich (1810—92 und 1846—74), Jakob Zürcher aus Sumiswald (1834—84),
Rudolf Müller und I. I. Frei aus Basel (1802 — 85 und 1813—65).

Mitten unter Magnolien, Zypressen und Palmen liest man auf dem rosen-

umrankten Grabstein des Corrodischen Kindergrabes das hebelsche Verslein:

Und wenn e mol de Sunntig tagt
Und d' Engel singe 's Morgelied,
Se stöhn mer mitenander uf
Erquickt und gsund!

Der Lach sm Tore.
von Emil Faller, Zosingen.

Da schäumt unter hängenden Zweigen
Am Tor der murmelnde Bach,

Und schattend die Büsche sich neigen

Zum schirmenden Blätterdach.

Ss streut ihre Lichter, die hellen,

Durch's Laub die Sonne herein;
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